
Einbruchschutz auf Vds-veri-
fizierte Errichterfirmen zu-
rückgreift. Im Privatbereich
werden Sicherungsmaßnah-
men auch durch die Förder-
bank Kfw bezuschusst.

Welche Neuheiten gibt es
beim Einbruchschutz?

Sulk: Die Technik entwickelt
sich in diesem Bereich enorm
weiter. Das Sicherheitsbe-
dürfnis der Menschen steigt
an und es gibt immer mehr
Nachfrage nach Automatisie-
rung und Smarthome. Das
greift im Einbruchschutz in-
einander über. Mit Smartho-
me kann man beispielsweise
von unterwegs auf die Alarm-
anlage und Kameras zugrei-
fen.

Was halten sie von Kamera-
oder Hundegebellattrappen?

Sulk: Generell ist jede Maß-
nahme zum Einbruchschutz
sinnvoll. Teilweise sind die
Attrappen aber so schlecht
gemacht, dass das von außen
direkt zu erkennen ist. Das
könnte dann kontraproduk-
tiv sein.

INTERVIEW

ESD-Geschäftsführer Michel
Sulk � Foto: Sulk

„Jede Maßnahme
ist sinnvoll“

Michel Sulk über Einbruchschutz
HAMM � Seit gestern stehen
die Zentralhallen wieder im
Fokus des Bauherren. Ein gro-
ßes Thema bei der Baufach-
messe „Imbau“ ist auch der
Einbruchschutz. Zur Zeit be-
stehe eine enorme Nachfrage
nach Sicherheitsmaßnahmen
im Privatbereich, sagt Michel
Sulk, Geschäftsführer der Fir-
ma ESD-Technik Sulk. Sulk
referiert auf der Imbau unter
anderem über das Thema Ein-
bruchschutz. Im Gespräch
mit WA-Mitarbeiterin Han-
nah Decke erläutert er, was
die Täter abschrecken kann.

Lassen sich die Täter von
vorneherein abschrecken?

Sulk: Ja. Eine bedarfsgesteuer-
te Beleuchtung, also ein Be-
wegungsmelder, kann ab-
schrecken. Auch wenn das
Haus bewohnt aussieht oder
ersichtlich durch mechani-
sche oder elektronische Si-
cherheitsmaßnahmen ge-
schützt ist, dient das zur Ab-
schreckung. Dann überlegt
der Täter noch einmal, viel-
leicht nicht doch zum Nach-
barn zu gehen.

Was ist Ihr Tipp bezüglich
Schutz für Wohnungstüren?

Sulk: Wichtig ist es, den Fokus
in erster Linie auf die Mecha-
nik zu legen. Man muss einfa-
ches Aufhebeln oder Aufbre-
chen von Wohnungszugangs-
türen verhindern. Das kann
durch relativ einfache Maß-
nahmen im mechanischen
Bereich gelingen, die pro-
blemlos nachzurüsten sind.
Wichtig ist nur, dass darauf
geachtet wird, dass man beim
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Die Fastenzeit

Was bringt die
Passionszeit?
Von Sebastian Begaße

„Komm und sieh!“, so lädt Je-
sus oft ein (Joh 1,46). Wenn
Menschen Jesus anschauen,
dann sehen sie
einen, der sie
ansieht, wie
Gott sie sieht:
Einer, der 5000
hungrige Men-
schen satt
macht, der
Kranke geheilt,
Tote auferweckt, Abzockern
wie dem Zachäus einen Neuan-
fang möglich macht. Was sehen
wir bei uns, was sehen wir bei
anderen? Die meisten Men-
schen führen vermutlich ein Le-
ben in stiller Verzweiflung. Tief
im Inneren fühlen Menschen
sich oft ausgeschlossen mit ih-
ren Lasten und Sorgen. Das gibt
vermutlich niemand gerne zu.
„Komm und sieh!“ Gott wen-
det seinen Blick trotz Schwä-
chen und Peinlichkeiten nicht
von mir ab. Die vorösterliche
Passionszeit will zum kritischen
Hinschauen motivieren und den
Blick auf Karfreitag lenken. Am
Kreuz übernimmt Jesus das,
was Menschen voneinander
und von Gott trennt – die
Schuld, Sünde, Scham. „Komm
und sieh!“ Viele haben Angst
vor dem Gesundheits-Check
beim Arzt, befürchten eine ne-
gative Wahrheit als Ergebnis.
Aber der Arzt will helfen. Das
geht nur mit klaren Worten. Erst
wenn ich die Wahrheit über
mich kenne, weiß ich auch, was
ich anders machen muss, damit
es besser wird. Wo schaue ich
bei mir nur allzu gern weg? Wo
belüge ich mich und andere?
Wo tue ich mir selbst nicht gut
mit dem, was ich zu mir nehme
- seelisch (was schaue ich mir im
Fernsehen und Internet an)
oder körperlich (rauchen, wenig
Schlaf, ungesundes Essen)? Das
Fasten in der Passionszeit ist
eine bewusste Umkehr, ein be-
wusstes Loslassen von dem,
was mich unfrei macht und be-
lastet. Vielleicht leide ich am
Anfang unter dem „Entzug“.
Aber „Passion“ ist nicht nur Lei-
den, sondern auch Leidenschaft
und Begeisterung für geheiltes,
entlastetes, befreites Leben.

Sebastian Begaße ist Pastor der
Evangelisch-methodistischen
Kirche in Hamm und Jugendse-
kretär des CVJM-Duisburg. Er
macht mit bei der Fastenaktion
der Evangelischen Kirchen:
„Zeig Dich! 7 Wochen ohne
Kneifen.“ (http://7wochenoh-
ne.evangelisch.de)

SONNTAGSGESPRÄCH

Die Preisträger des 1. Hammer Innovationspreises Bauen
Fachwerkhauses zum Restaurant
„Altes Fährhaus“, Fährstraße 1,
Bauherr Klinik für Manuelle Thera-
pie, Architekten Noweck+Pahmeyer
GmbH.
� Umbau Geschäftshaus Marktplatz
4, Bauherren Edeltraud und Dr. Lo-
thar Speth, Hamm, Gruppe MDK
Münster Architekten+Ingenieure
GmbH.

ries, Ostwennemarstraße 99, Bau-
herr Sparkasse Hamm, Scholz Archi-
tekten, Senden.
Kategorie 3: Umbau
� Sanierung Bürogebäude „Nord-
turm“ (ehemaliges Gewerkschafts-
haus), Nordenwall 5, Bauherr und
Architekt: Noweck+Pahmeyer
GmbH.
� Denkmalgerechte Sanierung eines

mer gemeinnützige Baugesellschaf-
te mbH, Eichhorst+Schade Architek-
ten, Hamm.
Kategorie 2: Neubau Gewerbe
� Bettenhaus des St.-Marien-Hospi-
tals, Knappenstraße 19, Ludwig-Te-
leky-Straße 7, Bauherr St.-Marien-
Hospital gGmbH, Hamm, Weicken
Architekten, Unna.
� Sparkassen-Geschäftsstelle Wer-

Kategorie 1, Neubau Wohnen
(Mehrfamilienhaus)
� Museumsquartier, Am Stadtbad
18, Friedrichstraße 2/4, Sedanstraße
2a-d, Bauherr Heckmann Bauland
und Wohnraum GmbH, Hamm, Ar-
chitekten Noweck+Pahmeyer
GmbH, Hamm.
� Wohnen an der Lippestraße, Jä-
gerallee 56, Lippestraße 5/7, Ham-

Wie wir wohnen wollen
Vision 2030: Stadtbaurätin Rita Schulze Böing zum Wohnbaukonzept der Stadt

Von Jörn Funke

HAMM � Wie wollen die Ham-
mer wohnen? Wo sollen Bauge-
biete entstehen, welche Baulü-
cken können noch geschlossen
werden? Und werden Bauen und
Wohnen in Zukunft noch bezahl-
bar sein? Antworten will die
Stadt mit einer „Vision Wohnen
2030“ geben. Stadtbaurätin
Rita Schulze Böing erklärt, wie
sie sich die Zukunft des Woh-
nens in Hamm vorstellt.

Das 1. Hammer Immobilien-
forum am Rande der „ImBau“
war gestern für Schulze Bö-
ing der passende Rahmen,
um ihre Vorstellungen für die
Stadtentwicklung der kom-
menden Jahre darzulegen.
Der Druck auf den Woh-
nungsmarkt nehme nach ih-
rer Beobachtung auch in
Hamm zu. Der Leerstand, der
vor wenigen Jahren noch drei
bis vier Prozent des Bestan-

des ausgemacht habe, sei be-
seitigt. Der Preisanstieg be-
wege sich aber noch in einem
„gesunden Maß“.

Häuser und Wohnungen,
die jetzt auf den Markt kom-
men, würden auch verkauft,
sagt die Stadtbaurätin. Die
Nachfrage beispielsweise am
Paracelsuspark und im Bei-
senkamp-Baugebiet zeigten,
dass auch zunächst als teuer
empfundene Lagen zu ver-
markten seien. Große Bauge-
biete gelte es in Hamm nicht
mehr zu erschließen, die Zu-
kunft liege in Ergänzungen
und Verdichtungen, auch im
Bauen „in zweiter Reihe“. Mit
einer Baulandreserve wolle
man eine Preisbalance hal-
ten, das Bauen solle man sich
in Hamm leisten können.

Für Bauwillige gebe es auch
genügend Möglichkeiten, al-
lerdings nicht immer dort,
wo gerade gewünscht. In Her-
ringen beispielsweise gebe es

Bauland ohne Nachfrage, in
Rhynern dagegen eine hohe
Nachfrage, aber kein verfüg-
bares Bauland.

Mit Stadtteilkonferenzen
wolle die Stadtplanung die
Möglichkeiten, kleinere Bau-
gebiete in den Bezirken aus-
zuweisen, ausloten. Dabei
kann Schulze Böing sich
durchaus vorstellen, auf zu-
rückhaltende Baulandeigen-
tümer auch Druck auszu-
üben.

Der Bund winkt mit
einer Grundsteuer C

Die Grundsteuer C, die im
Entwurf eines Koalitionsver-
trages auf Bundesebene
steht, hält sie für vielverspre-
chend: Die Steuer würde auf
baureifen, aber noch unbe-
bauten Grund erhoben.

Während Bauland durchaus
vorhanden ist, gibt es Engpäs-
se auf dem Mietwohnungs-

markt. Kleine barrierefreie
Wohnungen seien Mangelwa-
re, so Schulze Böing. Potenzi-
al biete gerade in der Innen-
stadt die Schließung von Bau-
lücken, die aber nicht immer
einfach sei. Eigentümern
müsse manchmal vermittelt
werden, dass eine Bebauung
langfristig sinnvoller als eine
Verpachtung von Parkplät-
zen sei. Die Erneuerung des
Wohnungsbestandes, beson-
der in Innenstadtlagen, sei
eine der großen Herausforde-
rungen der nächsten Jahre.

Dabei hat Hamm sich aus
ihrer Sicht in den vergange-
nen Jahren schon gut entwi-
ckelt. Einige Punkte hat die
Stadtplanung tatsächlich ab-
gearbeitet: sämtliche Berg-
werks- und Kasernenflächen
sind überplant, beim Thys-
sen-Gelände deuten sich Fort-
schritte an, zwei Hochschu-
len sorgen für neue Perspek-
tiven.

Sieben Projekte ausgezeichnet
Stadt vergibt erstmals den „Innovationspreis Bauen“ / Noweck+Pahmeyer als große Sieger

HAMM � Das Hammer Archi-
tekturbüro Noweck+Pahmey-
er ist der große Sieger beim
erstmals vergebenen „Inno-
vationspreis Bauen“. Die Jury
zeichnete sieben Projekte
aus, Susann Noweck und Vol-
ker Pahmeyer bekamen den
Preis dreimal als Architekten
und einmal als Bauherren.
Die Preisverleihung fand ges-
tern im Rahmen des 1. Ham-
mer Immobilienforums am
Rande der Baufachmesse „Im-
Bau“ in den Zentralhallen
statt.

Die Stadt hatte den Preis im
März 2017 ausgelobt, der
Name war kurz zuvor noch
von „Bauherrenpreis“ in „In-
novationspreis Bauen“ geän-
dert worden. Die Idee folgt ei-
nen Vorbild auf Bundesebe-
ne; in der Jury saßen neben

Stadtbaurätin Rita Schulze
Böing weitere Vertreter der
Stadt sowie der Architekten-
verbände, der Immobilien-
wirtschaft und des Mieterver-
eins.

Es ist die erste kommunale
Auszeichnung für Architek-
ten und Bauherren in Hamm.
Der Preis ist nicht dotiert, für
die Sieger gibt es jedoch eine
Urkunde und eine Plakette,

die am Gebäude angebracht
werden kann. Eingereicht
werden konnten Projekte, die
zwischen 2014 und 2017 rea-
lisiert wurden. Zugelassen
waren nur Gebäude, die „im
städtebaulichen Kontext“ ste-
hen, wie es in den Auslo-
bungsunterlagen heißt. Frei-
stehende Einzelbauten ohne
Bezug zur Umgebung waren
ausdrücklich ausgeschlossen,
weshalb spektakuläre Gebäu-
de wie die Musikschule chan-
cenlos waren.

Mit dem Preis solle die Qua-
lität des Bauens in Hamm ge-
fördert werden, sagte Schulze
Böing. Was neu entsteht, sol-
le die höchstmögliche Quali-
tät haben. Das rechne sich
auch für die Bauherren durch
eine dauerhafte Vermietbar-
keit. � jf

Mit der Verleihung des Innovationspreises soll die Qualität des Bau-
ens in Hamm gefördert werden. Das Foto zeigt die Preisträger und
Teilnehmer des Immobilienforums. � Foto: Kottmann

Farbenfrohes Heimwerken zum Auftakt der „ImBau“ in den Zentralhallen
Kaum waren die Tore der Zentral-
hallen gestern geöffnet, strömten
auch schon die ersten Besucher zur
„ImBau“. Die Baufachmesse findet
in diesem Jahr zum 28. Mal statt.
90 Aussteller präsentieren auf rund

5 000 Quadratmetern alles rund
ums Bauen und Wohnen. Die Mes-
segäste suchen praktische Rat-
schläge: Besucherin Gertruth Blix
sagte beispielsweise, sie sei hier,
um sich über die Dämmung ihres

Haus zu informieren. Sie habe
schon einige Tipps bekommen und
es sei von Vorteil, dass die An-
sprechpartner direkt vor Ort seien.
Es werden auch Arbeiten direkt vor
Ort gezeigt, wie am Stand der

Hammer Firma Malerprofi, an dem
sich auch Oberbürgermeister Tho-
mas Hunsteger-Petermann (links)
bei seinem Messerundgang als Ma-
ler probierte. Zentralhallen-Ge-
schäftsführer Dr. Alexander Till-

mann (rechts) schaute interessiert
zu. Die Baufachmesse „Imbau“ in
den Zentralhallen ist am heutigen
Samstag und am morgigen Sonn-
tag von 11 bis 18 Uhr geöffnet.
� gp/Foto: Rother

Verkaufsoffene Sonntage

Hase und Igel
nicht synchonisierbar
Von Detlef Burrichter

Die Liberalen haben Sinn und
Zweck verkaufsoffener Sonnta-
ge noch immer nicht begriffen.
Nach FDP-Logik müsste der
Sonntag normaler Werktag
werden: Nur dann bestünde
nämlich Waffengleichheit, denn
der Online-Handel hat an jedem
Sonntag den umsatzstärksten
Tag der Woche – 52mal im Jahr!
Liberalisierung hieße in letzter
Konsequenz, das Ladenschluss-
gesetz abzuschaffen und die
Öffnungszeiten dem Kräftespiel
des freien Wettbewerbs zu
überlassen. Potenziell dürfte
dann an 365 Tagen im Jahr rund
um die Uhr verkauft werden.
Halt so wie im Internet.
Bleibt der Faktor Mensch: Wer
abends oder nachts von der
Couch zu Hause Waren ordert,
ist deshalb noch lange nicht
dazu bereit, sich stattdessen auf

den Weg in die Stadt zu ma-
chen, um die gewünschten Arti-
kel dort zu besorgen.
Die Liberalen verkennen völlig,
dass verkaufsoffene Sonntage
keine „normalen“ Verkaufstage
sind. Es ist gerade die Ausnah-
me, die zehntausende Kunden
reizt, in die Innenstädte zu kom-
men. Gäbe es jeden Sonntag
die Möglichkeit, unbegrenzt zu
shoppen, wäre die Hammer
Fußgängerzone wohl in etwa so
leer wie an jedem gewöhnli-
chen Werktag. Die Chance ver-
kaufsoffener Sonntag liegt ge-
rade darin, Leistungsschau zu
sein. Außerdem: Hase und Igel
werden niemals synchronisier-
bar sein.
Kirchen und Gewerkschaften
haben recht: Am siebten Tag
soll die Arbeit ruhen. Jedes Le-
bewesen braucht verlässliche
Regenerationszeiten, auch der
Mensch.

KOMMENTAR

Finke will erweitern

Standort Hamm wird
weiter belebt
Von Jörg Beuning

Dass der Möbelriese Finke ne-
ben dem Haupteinrichtungs-
haus und der Sparte „Junges
Wohnen“, genannt Carré, auch
das Discounter-Angebot „Preis-
rebell“ in Hamm etablieren will,
kommt nicht wirklich überra-
schend. Das hatte die Ge-
schäftsführung stets offen kom-
muniziert. Überraschend ist
eher der Zeitpunkt. Nur zwei
Jahre nach der Eröffnung wer-
den die Pläne konkret und die
Umsetzung auf den Weg ge-
bracht. Mit dieser nächsten
Großinvestition setzt das Pader-
borner Unternehmen ein deutli-

ches Zeichen: Es will den Stand-
ort Hamm stärken, indem dieser
weiter belebt wird. Mit dem
preiswerteren Angebot im drit-
ten Möbelhaus soll auch die
Zielgruppe mit kleinerem Geld-
beutel erreicht werden. Das
Kundenspektrum wird dadurch
breiter. Das wäre ein folgerichti-
ger, nächster Schritt für Finke in
Hamm.
Finke hat sich einst für Hamm
entschieden. Finke ist da. Nun
sollte das Unternehmen auch in
seinem Bestreben unterstützt
werden, sich der umliegenden
Konkurrenz künftig mit allen
drei Vertriebsschienen stellen zu
können.


